
Höherer Gewinn als im Vorjahr
Die Stadtsparkasse München hat im vergangenen Jahr unterm
Strich einen Gewinn von 41 Millionen Euro erwirtschaftet. Wie
das Institut gestern mitteilte, waren das 2,5 Prozent mehr als
im Vorjahr. Der Zinsüberschuss kletterte demnach von 253
Millionen Euro auf 288 Millionen Euro – 13,5 Prozent mehr
als im Vorjahr. Der Provisionsüberschuss lag bei 152 Millionen
Euro und damit um zwei Prozent höher als 2021. Insgesamt
lag das operative Ergebnis den Angaben zufolge bei 32 Millio-
nen Euro – ein Plus von 20 Prozent. Die Bilanzsumme erhöhte
sich um 3,8 Prozent auf 23,9 Milliarden Euro. Weiter teilte die
Stadtsparkasse mit, dass der Vertrag des Vorstandsvorsitzen-
den Ralf Fleischer bis Ende August 2028 verlängert wurde. sh

„Bei langer Laufzeit gibt es hohe Zinsen“
INTERVIEW Stadtsparkassen-Chef Ralf Fleischer über bessere Konditionen für Sparer

vertrag ist ein Instrument,
das jetzt wieder interessant
wird, weil man sich zum Bei-
spiel zum Laufzeitende der
Zinsfestschreibung niedrige
Zinsen sichern kann.

Jeder zweite Münchner
hat sein Konto bei der
Stadtsparkasse – trotzdem
hat Ihr Institut in den ver-
gangenen Jahren etliche
Filialen geschlossen. Wie
weit müssen Ihre Kunden
inzwischengehen,umeine
Filiale zu finden?

90 Prozent der Münchner
Bürger erreichen eineunserer
Filialen innerhalb von fünf
Minuten. Zu unseren 133
Standorten zählen ja nicht
nur die personenbesetzten Fi-
lialen, sondern auch die SB-Fi-
lialen ohne PersonalmitGeld-
automaten.

Planen Sie, weitere Filialen
zu schließen?

Nein. Wir planen bei den per-
sonenbesetzten Filialen und
bei den SB-Filialen keine wei-
teren Filialschließungen. Wir
haben ein Niveau, mit dem
wir gut aufgestellt sind und
uns sehr wohl fühlen. Solan-
ge sich die wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen nicht
dramatisch ändern, gibt es
keinen Grund, im Filialnetz
etwas zu ändern.

Es gibt Berichte von Kun-
den anderer Sparkassen,
denen mit Kündigung des
Kontos gedroht wird, so-
fern sie die neuen Allge-
meinen Geschäftsbedin-
gungen (AGB) nicht akzep-
tieren. Werden Sie in Zu-
kunft ähnliche Briefe ver-
schicken?

Nein. Es gibt bei uns keine
Kündigungen wegen fehlen-
der Zustimmung der AGB.
Wir planen das auch nicht.
Aber klar ist: Wir müssen mit
allen unserer Kundinnen und
Kunden eine verbindliche
und einheitliche Vertrags-
grundlage haben. Deshalb
sprechen wir sie darauf an.

Sie selbst haben Ihren Ver-
tragbeiderStadtsparkasse
bis 2028 verlängert. Glau-
ben Sie, dass Sie in Ihrer
Amtszeit noch die Fusion
mit der Kreissparkasse
München Starnberg Ebers-
berg erleben werden?

(lacht) Für uns ist das momen-
tan kein Thema.

Interview: Sebastian Hölzle

führt, dass die Kunden bei
Baufinanzierungen vorsichti-
ger geworden sind.

Schlägt sich das in Zahlen
nieder?

Im ersten Halbjahr 2022 war
die Nachfrage nach Baufinan-
zierungennoch sehr hoch. Im
zweiten Halbjahr gab es ei-
nen deutlichen Rückgang.
Aufs Gesamtjahr gerechnet
hatten wir 20 Prozent weni-
ger Baufinanzierungen von
Privatkunden als ein Jahr zu-
vor. In den ersten zwei Mona-
ten dieses Jahres hat sich der
Trend fortgesetzt.

Womit rechnen Sie aufs
Gesamtjahr?

Im Moment stabilisiert sich
die Situation etwas. Wir hof-
fen, dass das zweite Halbjahr
eine Umkehr bringen wird,
aber vorhersagen kann man
das nicht.

Die Idee eines Bausparver-
trages ist es, heutige Zins-
konditionen für die Zu-
kunft zu sichern. Sehen Sie
eine Renaissance des alten
Klassikers?

Definitiv. 2022 haben wir
rund 60 Prozent mehr Bau-
sparverträge abgeschlossen
als ein Jahr zuvor. Bei den Ab-
schlusssummen sind wir von
gut 200 Millionen Euro auf
rund 350 Millionen Euro
hochgegangen. Der Bauspar-

die Idee kommen würde, der
Industrie vorzuschreiben, sie
möge doch bitte auf die Mar-
ge verzichten.

Wer jetzt ein Haus bauen
oder eine Wohnung kau-
fen will, muss auf der an-
deren Seite mit kräftig ge-
stiegenen Zinsen rechnen.

Ein Satz vorweg: Die Zeit der
Niedrigzinsen war mit ein
Grund dafür, dass es zu einer
sprunghaft höheren Nachfra-
ge nach Baukrediten gekom-
men ist – eine Folgewarenhö-
here Immobilienpreise.

Und jetzt?
Jetzt hat sich das spürbar ver-
ändert. Der Grund dafür sind
nicht nur gestiegene Zinsen,
sondern auch höhere Baukos-
ten und die hohe Inflation. Al-
les zusammen hat dazu ge-

Trotzdem verdient die
Stadtsparkasse jetzt wie-
der mehr Geld mit Zinsen:
Ihr Zinsüberschuss ist ver-
gangenes Jahr um 13,5
Prozent auf 288 Millionen
Euro gestiegen.

Das ist unser Geschäftsmo-
dell. Eines wird gerne verges-
sen:Wir haben in der Zeit der
Niedrigzinsen den Großteil
unserer Kundinnen und Kun-
den mit Negativzinsen ver-
schont. Deshalb haben wir
mit unseren Einlagen in den
vergangenen sieben bis acht
Jahren keinerlei Ertrag er-
wirtschaftet. Nur sehr wenige
Kunden mit hohen Vermö-
genswerten haben ein Ver-
wahrentgelt gezahlt. Jetzt er-
zielen wir wieder einen nor-
malen banküblichen Ertrag.
Der Finanzbranche wirft man
das vor, obwohl niemand auf

Die Stadtsparkasse zahlt
0,5 Prozent aufs Tages-
geld, bei einer Inflation
von sechs Prozent ergibt
sich einfach gerechnet ein
realer Verlust von minus
5,5 Prozent. Anders ge-
sagt: Real gesehen waren
die Negativzinsen noch nie
so hoch wie jetzt.

Das ist richtig – aber der Ver-
gleich stimmt nicht.

Warum?
Es gibt nicht nur Tagesgeld. Es
gibt auch Sparprodukte mit
ein bis fünf Jahren Laufzeit
und rund 2,25 Prozent Zinsen
im Jahr. Die öffentliche Dis-
kussionwird derzeit sehr aufs
Tagesgeld verkürzt. Es war
schon immer so, dass die Zins-
schritte der EZB nicht allein
für den Marktzins ausschlag-
gebend waren. Zinssätze vari-
ieren je nach Produktart, je
nach Risiko, je nach Verfüg-
barkeit und je nach Laufzeit.
Insoweit bin ich immer wie-
der aufs Neue überrascht, wie
die Debatte verkürzt wird.

Mit einer Bilanzsumme von
fast 24 Milliarden Euro ist die
Stadtsparkasse München die
größte Sparkasse in Bayern
und die viertgrößte in
Deutschland. Gestern hat das
Institut seine Bilanzkennzah-
len für das Geschäftsjahr
2022 vorgelegt – und deutlich
besser abgeschnitten als im
Vorjahr (siehe Kasten). Wir
sprachen mit dem Chef der
Stadtsparkasse, Ralf Fleischer,
über die Folgen der gestiege-
nen Zinsen sowie die aktuelle
Nervosität an den Finanz-
märkten.

Die Schweizer Großbank
UBS hat im Eiltempo die in
Schieflage geratene Credit
Suisse übernommen, Erin-
nerungen an die Finanzkri-
se 2007/2008 werden
wach. Beobachten Sie,
dassverunsicherteKunden
jetzt vermehrt Bargeld ab-
heben?

Nein. Es gibt keinen Grund
zur Sorge. Wir denken, dass
man am Sonntag in der
Schweiz eine sinnvolle und
kluge Lösung gefunden hat.
Deutsche Finanzinstitute sind
laufend in einem engen Aus-
tausch mit der Finanzauf-
sicht, insofern sind wir hier
gut aufgestellt.

Große Änderungen gab es
im vergangenen Jahr beim
Thema Zinsen. Die Euro-
päische Zentralbank (EZB)
hat ihren Leitzins in sechs
Schritten in Rekordzeit von
null Prozent auf 3,5 Pro-
zent erhöht. Wie haben Ih-
re Kunden darauf reagiert?

In der Zeit der Niedrigzinsen
lag das Geld der Kunden un-
verzinst auf den Girokonten,
das waren immerhin 70 Pro-
zent unserer Einlagen. Mit
dem wiederkehrenden Zins
sehen wir, dass Kunden wie-
der verstärkt in Anlagepro-
dukte gehen, zum Beispiel
Sparkassenbriefe mit ein- bis
fünfjähriger Laufzeit. Aber:
Für dieses Jahr wird mit einer
Inflationsrate von durch-
schnittlich sechs Prozent ge-
rechnet. Wer die Inflation
ausgleichen möchte, muss
sein Geld auch in renditestär-
kere Anlageklassen stecken.

Zum Beispiel?
Dazu zählen Wertpapiere.
Das Geld auf dem Girokonto
oder in einem Sparprodukt
zu halten, wird die Lücke zwi-
schen Zins und Inflation
nicht schließen.

Die Stadtsparkasse München – hier die Hauptstelle im Tal – ist Bayerns größte Sparkasse. FOTO: SIGI JANTZ

Ralf Fleischer,
Chef der Stadtsparkasse München
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Traton: Osterloh
geht ein Jahr früher
Die VW-Lastwagentochter
Traton baut ihren Vorstand
um. Unter anderem verlässt
Personalvorstand Bernd
Osterloh das Unternehmen
zum 1. April, wie aus einer
Mitteilung am Montag her-
vorgeht. Der langjährige Be-
triebsratschef von VWbeen-
det seinen Ausflug ins Ma-
nagement damit rund ein
Jahr früher als ursprünglich
geplant. Er hatte den neuen
Job am 1. Mai 2021 eigent-
lich für drei Jahre angetre-
ten. Kontinuität gibt es da-
gegen an der Spitze: Der
Vertrag des Vorstandsvorsit-
zenden Christian Levinwur-
de um fünf Jahre verlängert,
er läuft nun bis Januar 2029.

Gewinn von
Rosneft bricht ein
Der Gewinn des russischen
Energiekonzerns Rosneft ist
im vergangenen Jahr um
fast acht Prozent eingebro-
chen. Wie das Unterneh-
men am Montag in Moskau
mitteilte, verblieb aber den-
noch ein Gewinn von 813
Milliarden Rubel (umge-
rechnet 9,8 Milliarden Eu-
ro). Dies seien 7,9 Prozent
weniger gewesen als 2021.
Rosneft führte den Rück-
gang vor allem auf „nicht-
monetäre Faktoren“ zu-
rück. Der Energiesektor ist
von westlichen Sanktionen
gegen Russland betroffen.

BÖRSE

Dax erholt sich nach
Banken-Schock
Am deutschen Aktienmarkt
haben sich die starken Kurs-
schwankungen angesichts
der Turbulenzen im Ban-
kensektor fortgesetzt. Der
zunächst schwach gestarte-
te Dax stabilisierte sich und
gewann bis zum Nachmit-
tag sogar ein moderates
Plus von einem Prozent. Die
von der Politik und den
Währungshütern beabsich-
tigte Beruhigung der Fi-
nanzmärkte durch die Not-
Übernahme der angeschla-
genen Credit Suisse setzte
sich mit etwas Verzögerung
durch. Rückenwind kam
auch von der ebenfalls er-
starkten Wall Street. Zu-
nächst war der deutsche
Leitindex angesichts der
Übernahme der Schweizer
Großbank durch die heimi-
sche Konkurrentin UBS mit
Abschlägen von in der Spit-
ze mehr als zwei Prozent
auf ein weiteres Tief seit Ja-
nuar gefallen. Aktien von
Banken konnten zu Wo-
chenbeginn im Handelsver-
lauf europaweit den größ-
ten Teil ihrer Tagesverluste
zwar abschütteln; dennoch
belasteten hie und da noch
Sorgen um ein mögliches
Engagement der Institute in
bestimmten milliarden-
schweren Anleihen der Cre-
dit Suisse, bei denen ein To-
talausfall absehbar ist. Der
Aktienkurs der Schweizer
fiel dagegen weiter ins Bo-
denlose. Die Übernahme
der Credit Suisse setzte
auch den Euro kurzzeitig
unter Druck, zuletzt wurde
die Gemeinschaftswährung
wieder höher bei 1,0722 US-
Dollar gehandelt. Am Ren-
tenmarkt sackte die Um-
laufrendite von 2,26 Pro-
zent amFreitag auf 2,02 Pro-
zent.

Bernd Osterloh,
Traton-Personalvorstand

MAN: Kooperation mit Maltesern bei Katastrophenhilfe
gütern zur Verfügung stellen“, hieß es in der
Mitteilung. Zusätzlich ermögliche MAN Mit-
arbeitern mit Lkw-Fahrerlaubnis, bei Hilfs-
transportfahrten zu unterstützen. Offiziell
besiegelt wurde die Kooperation gestern im
Beisein von MAN-Chef Alexander Vlaskamp
(von li. nach r.), der Landesbeauftragten der
Malteser in Bayern, Freifrau von Freyberg,
und Bayerns Innenminister Joachim Herr-
mann (CSU). FOTO: MAN

Der Münchner Nutzfahrzeughersteller MAN
und die Hilfsorganisation Malteser haben
eine Kooperation beschlossen, die die Unter-
stützung in Katastrophenfällen verbessern
soll. Das teilte MAN gestern in München mit.
„Sollte in Bayern aufgrund eines entspre-
chenden Ereignisses der Katastrophenfall
ausgerufen werden, so wird MAN den Mal-
tesern unbürokratisch und vor allem schnell
Nutzfahrzeuge für den Transport von Hilfs-

Amazon
streicht 9000
weitere Jobs

Seattle – Bei Amazon sollen
9000 weitere Mitarbeiter ih-
ren Job verlieren. Firmenchef
Andy Jassy kündigte die zwei-
te Welle des Stellenabbaus
amMontag in einer E-Mail an
die Mitarbeiter an. Anfang
des Jahres hatte derweltgröß-
te Online-Händler bereits
18 000 seiner damals mehr
als 1,5 Millionen Jobs gestri-
chen. Diesmal sollen unter
anderem Mitarbeiter der
Cloud-Sparte AWS, im Anzei-
gengeschäft sowie beim Live-
streaming-Dienst Twitch be-
troffen sein, schrieb Jassy in
der von Amazon veröffent-
lichten E-Mail. Die Tech-Gi-
ganten hatten mit dem Auf-
schwung in der Corona-Pan-
demie auch kräftig ihre Be-
legschaften ausgebaut. Bei
Amazon etwa verdoppelte
sich die Beschäftigtenzahl in
Voll- und Teilzeit von 800 000
Ende 2019 auf mehr als 1,6
Millionen Ende 2021. Vergan-
gene Woche hatte der Face-
book-Konzern Meta als erster
der Online-Riesen eine zweite
Runde der Stellenstreichun-
gen eingeleitet. dpa

Lidl ist zufrieden
mit Geschäften

in Lettland
Riga – Der deutsche Discoun-
ter Lidl hat sich zufriedenmit
seiner Geschäftstätigkeit in
Lettland gezeigt. „Was wir im
Laufe des Jahres erreicht ha-
ben, ist sogar noch mehr, als
wir erwartet hatten“, sagte
Lidls Lettland-Chef Maciej Ur-
banski in einem am Montag
veröffentlichten Interview
der lettischen Nachrichten-
agentur Leta. „Wir waren si-
cher, dass unser Marktein-
tritt erfolgreich sein würde,
aber die Realität hat unsere
Erwartungen übertroffen.“
Demnach habe der Marktan-
teil des deutschen Handels-
riesen in dem baltischen EU-
Land im vergangenen Jahr
bei fast 10 Prozent gelegen,
sagte Urbanski unter Beru-
fung auf Daten des Marktfor-
schungsunternehmens Niel-
senIQ. Lidl hatte am 7. Okto-
ber 2021 unter großem öf-
fentlichen Interesse seine ers-
ten 15 Filialen in Lettland er-
öffnet. Für den Markteinstieg
hatte der Discounter 200 Mil-
lionen Euro investiert. Inzwi-
schen betreibt Lidl 23 Märkte
in dem Ostsee-Staat. dpa

Bahn stemmt
sich gegen

Kabeldiebstahl
Berlin – Die Deutsche Bahn
will mit zusätzlichem Perso-
nal stärker gegen Kabel- und
Buntmetalldiebe vorgehen.
Bis einschließlich 2025 will
der Konzern 500 zusätzliche
Sicherheitskräfte einstellen
und an sensibeln Punkten im
Netz einsetzen, wie die Bahn
am Montag mitteilte. Zuvor
hatte die „Bild am Sonntag“
darüber berichtet. Demnach
habe der Diebstahl im ver-
gangenen Jahr deutlich zuge-
nommen und den höchsten
Stand seit fünf Jahren er-
reicht, hieß es. Das spürten
auch die Fahrgäste: Mehr als
1800 StundenVerspätung hat
die Bahn im vergangenen
Jahr eingefahren, weil an ent-
scheidender Stelle Kabel ge-
klaut wurden. Fast 4900 Züge
seien betroffen gewesen,
mehr als 40 Prozent mehr als
2021. Als Grund für den An-
stieg nennt die Bahn gestiege-
ne Preise für Buntmetall und
Kupfer infolge des russischen
Angriffskriegs in der Ukraine.
100 Mitarbeiter sollen noch
in diesem Jahr neu kommen.

dpa
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Sparkassenbriefe mit ein- bis
fünfjähriger Laufzeit. Aber:
Für dieses Jahr wird mit einer
Inflationsrate von durch-
schnittlich sechs Prozent ge-
rechnet. Wer die Inflation
ausgleichen möchte, muss
sein Geld auch in renditestär-
kere Anlageklassen stecken.

Zum Beispiel?
Dazu zählen Wertpapiere.
Das Geld auf dem Girokonto
oder in einem Sparprodukt
zu halten, wird die Lücke zwi-
schen Zins und Inflation
nicht schließen.

Die Stadtsparkasse München – hier die Hauptstelle im Tal – ist Bayerns größte Sparkasse. FOTO: SIGI JANTZ

Ralf Fleischer,
Chef der Stadtsparkasse München

IN KÜRZE

Traton: Osterloh
geht ein Jahr früher
Die VW-Lastwagentochter
Traton baut ihren Vorstand
um. Unter anderem verlässt
Personalvorstand Bernd
Osterloh das Unternehmen
zum 1. April, wie aus einer
Mitteilung am Montag her-
vorgeht. Der langjährige Be-
triebsratschef von VWbeen-
det seinen Ausflug ins Ma-
nagement damit rund ein
Jahr früher als ursprünglich
geplant. Er hatte den neuen
Job am 1. Mai 2021 eigent-
lich für drei Jahre angetre-
ten. Kontinuität gibt es da-
gegen an der Spitze: Der
Vertrag des Vorstandsvorsit-
zenden Christian Levinwur-
de um fünf Jahre verlängert,
er läuft nun bis Januar 2029.

Gewinn von
Rosneft bricht ein
Der Gewinn des russischen
Energiekonzerns Rosneft ist
im vergangenen Jahr um
fast acht Prozent eingebro-
chen. Wie das Unterneh-
men am Montag in Moskau
mitteilte, verblieb aber den-
noch ein Gewinn von 813
Milliarden Rubel (umge-
rechnet 9,8 Milliarden Eu-
ro). Dies seien 7,9 Prozent
weniger gewesen als 2021.
Rosneft führte den Rück-
gang vor allem auf „nicht-
monetäre Faktoren“ zu-
rück. Der Energiesektor ist
von westlichen Sanktionen
gegen Russland betroffen.

BÖRSE

Dax erholt sich nach
Banken-Schock
Am deutschen Aktienmarkt
haben sich die starken Kurs-
schwankungen angesichts
der Turbulenzen im Ban-
kensektor fortgesetzt. Der
zunächst schwach gestarte-
te Dax stabilisierte sich und
gewann bis zum Nachmit-
tag sogar ein moderates
Plus von einem Prozent. Die
von der Politik und den
Währungshütern beabsich-
tigte Beruhigung der Fi-
nanzmärkte durch die Not-
Übernahme der angeschla-
genen Credit Suisse setzte
sich mit etwas Verzögerung
durch. Rückenwind kam
auch von der ebenfalls er-
starkten Wall Street. Zu-
nächst war der deutsche
Leitindex angesichts der
Übernahme der Schweizer
Großbank durch die heimi-
sche Konkurrentin UBS mit
Abschlägen von in der Spit-
ze mehr als zwei Prozent
auf ein weiteres Tief seit Ja-
nuar gefallen. Aktien von
Banken konnten zu Wo-
chenbeginn im Handelsver-
lauf europaweit den größ-
ten Teil ihrer Tagesverluste
zwar abschütteln; dennoch
belasteten hie und da noch
Sorgen um ein mögliches
Engagement der Institute in
bestimmten milliarden-
schweren Anleihen der Cre-
dit Suisse, bei denen ein To-
talausfall absehbar ist. Der
Aktienkurs der Schweizer
fiel dagegen weiter ins Bo-
denlose. Die Übernahme
der Credit Suisse setzte
auch den Euro kurzzeitig
unter Druck, zuletzt wurde
die Gemeinschaftswährung
wieder höher bei 1,0722 US-
Dollar gehandelt. Am Ren-
tenmarkt sackte die Um-
laufrendite von 2,26 Pro-
zent amFreitag auf 2,02 Pro-
zent.

Bernd Osterloh,
Traton-Personalvorstand

MAN: Kooperation mit Maltesern bei Katastrophenhilfe
gütern zur Verfügung stellen“, hieß es in der
Mitteilung. Zusätzlich ermögliche MAN Mit-
arbeitern mit Lkw-Fahrerlaubnis, bei Hilfs-
transportfahrten zu unterstützen. Offiziell
besiegelt wurde die Kooperation gestern im
Beisein von MAN-Chef Alexander Vlaskamp
(von li. nach r.), der Landesbeauftragten der
Malteser in Bayern, Freifrau von Freyberg,
und Bayerns Innenminister Joachim Herr-
mann (CSU). FOTO: MAN

Der Münchner Nutzfahrzeughersteller MAN
und die Hilfsorganisation Malteser haben
eine Kooperation beschlossen, die die Unter-
stützung in Katastrophenfällen verbessern
soll. Das teilte MAN gestern in München mit.
„Sollte in Bayern aufgrund eines entspre-
chenden Ereignisses der Katastrophenfall
ausgerufen werden, so wird MAN den Mal-
tesern unbürokratisch und vor allem schnell
Nutzfahrzeuge für den Transport von Hilfs-

Amazon
streicht 9000
weitere Jobs

Seattle – Bei Amazon sollen
9000 weitere Mitarbeiter ih-
ren Job verlieren. Firmenchef
Andy Jassy kündigte die zwei-
te Welle des Stellenabbaus
amMontag in einer E-Mail an
die Mitarbeiter an. Anfang
des Jahres hatte derweltgröß-
te Online-Händler bereits
18 000 seiner damals mehr
als 1,5 Millionen Jobs gestri-
chen. Diesmal sollen unter
anderem Mitarbeiter der
Cloud-Sparte AWS, im Anzei-
gengeschäft sowie beim Live-
streaming-Dienst Twitch be-
troffen sein, schrieb Jassy in
der von Amazon veröffent-
lichten E-Mail. Die Tech-Gi-
ganten hatten mit dem Auf-
schwung in der Corona-Pan-
demie auch kräftig ihre Be-
legschaften ausgebaut. Bei
Amazon etwa verdoppelte
sich die Beschäftigtenzahl in
Voll- und Teilzeit von 800 000
Ende 2019 auf mehr als 1,6
Millionen Ende 2021. Vergan-
gene Woche hatte der Face-
book-Konzern Meta als erster
der Online-Riesen eine zweite
Runde der Stellenstreichun-
gen eingeleitet. dpa

Lidl ist zufrieden
mit Geschäften

in Lettland
Riga – Der deutsche Discoun-
ter Lidl hat sich zufriedenmit
seiner Geschäftstätigkeit in
Lettland gezeigt. „Was wir im
Laufe des Jahres erreicht ha-
ben, ist sogar noch mehr, als
wir erwartet hatten“, sagte
Lidls Lettland-Chef Maciej Ur-
banski in einem am Montag
veröffentlichten Interview
der lettischen Nachrichten-
agentur Leta. „Wir waren si-
cher, dass unser Marktein-
tritt erfolgreich sein würde,
aber die Realität hat unsere
Erwartungen übertroffen.“
Demnach habe der Marktan-
teil des deutschen Handels-
riesen in dem baltischen EU-
Land im vergangenen Jahr
bei fast 10 Prozent gelegen,
sagte Urbanski unter Beru-
fung auf Daten des Marktfor-
schungsunternehmens Niel-
senIQ. Lidl hatte am 7. Okto-
ber 2021 unter großem öf-
fentlichen Interesse seine ers-
ten 15 Filialen in Lettland er-
öffnet. Für den Markteinstieg
hatte der Discounter 200 Mil-
lionen Euro investiert. Inzwi-
schen betreibt Lidl 23 Märkte
in dem Ostsee-Staat. dpa

Bahn stemmt
sich gegen

Kabeldiebstahl
Berlin – Die Deutsche Bahn
will mit zusätzlichem Perso-
nal stärker gegen Kabel- und
Buntmetalldiebe vorgehen.
Bis einschließlich 2025 will
der Konzern 500 zusätzliche
Sicherheitskräfte einstellen
und an sensibeln Punkten im
Netz einsetzen, wie die Bahn
am Montag mitteilte. Zuvor
hatte die „Bild am Sonntag“
darüber berichtet. Demnach
habe der Diebstahl im ver-
gangenen Jahr deutlich zuge-
nommen und den höchsten
Stand seit fünf Jahren er-
reicht, hieß es. Das spürten
auch die Fahrgäste: Mehr als
1800 StundenVerspätung hat
die Bahn im vergangenen
Jahr eingefahren, weil an ent-
scheidender Stelle Kabel ge-
klaut wurden. Fast 4900 Züge
seien betroffen gewesen,
mehr als 40 Prozent mehr als
2021. Als Grund für den An-
stieg nennt die Bahn gestiege-
ne Preise für Buntmetall und
Kupfer infolge des russischen
Angriffskriegs in der Ukraine.
100 Mitarbeiter sollen noch
in diesem Jahr neu kommen.

dpa
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